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Was ein Pirschgang ist, weiß nicht jeder. Die Silbe Pirsch
führt zum Thema Jagd, und richtig, ein Pirschgang hat
etwas mit Jagd zu tun: Es handelt sich um eine bauliche
Einrichtung, durch die man sich ungesehen und unge-
hört dem Wild bis auf Schussweite nähern kann. Noch
nie gesehen? Kein Wunder – so etwas gibt es deutsch-
landweit nur drei Mal: In Thüringen die Anlage Riesen-
eck südlich von Jena, erbaut 1712 bis 1727, und eine wohl
zeitgleich erbaute Anlage auf dem Kickelhahn bei
Ilmenau. Ja, und dann gibt es tatsächlich etwas Ver-
gleichbares bei uns, bei Böblingen nämlich, im Gegen-
satz zu den Thüringer Anlagen allerdings nicht touris-
tisch genutzt und erlebbar, sondern verborgen im
militärisch genutzten Sperrgebiet: 1736/37 unter Herzog
Carl Alexander (1684–1737) für seine Jagdgäste erbaut,
waren die überwölbten unterirdischen Gänge, die zu
Brunftplätzen des Rotwildes führten, einst 630 Meter
lang. Auf 130 Metern Länge sind die Gänge noch im Ori-
ginal erhalten und führen durch einen lichten (militä-
risch ungenutzten) Wald. Eine Inschriftentafel am (zuge-
mauerten) Eingang ist kaum mehr, ja eigentlich gar nicht
mehr entzifferbar. Auf der Gedenktafel war zu lesen:
AUF BEFEHL SR. HOCHFIRSTL. DURCHL. HERRN
CARL ALEXANDER ZU WIRTTEMBERG UND TÖCKH
HAT DIESES GEBÄU VERFÖRTIGEN LASSEN CARL
MAGNUS VOM SCHAUROTH: CAMMERJUNKER
UND FORSTMEISTER: JOHANN NICOLAUS CRAFFT
VK. ZU B.G. ANNO 1737. Am Tag des offenen Denkmals
waren die Pirschgänge in der Vergangenheit zu besichti-
gen, jetzt nur noch auf Voranmeldung unter Führung
Ortskundiger.

Soweit, so gut, doch nun zur Sache: Die Reste der
Gänge zerfallen, die Gewölbe stürzen ein – seit Jahr und
Tag. Und das, wiewohl es sich um ein «eingetragenes
Kulturdenkmal von besonderer Bedeutung» handelt –
wie oben dargelegt, um ein landesweit einmaliges Kul-
turdenkmal. Wohl hat man in den 1980er-Jahren einige
notdürftige Abstützungen angebracht und 2007 erneuert,
aber selbst diese liegen längst am Boden und modern vor
sich hin.

Wie kann das geschehen? Wir haben doch ein Gesetz
zum Schutz von Kulturdenkmalen, das explizit eine
Erhaltungspflicht für Denkmale beinhaltet? Warum
geschieht denn nichts? Die Antwort ist einfach: Das
Gelände gehört dem Bund, vertreten durch die Bundes-
anstalt für Immobilienangelegenheiten, abgekürzt
BIMA. Und bei dieser Anstalt sieht man offenbar in den
Pirschgängen irgendwelchen «Kulturmüll», den ja so
ohne weiteres niemand besichtigen kann und der des-
halb kein Engagement und kein Geld wert ist. Tatsäch-
lich freilich handelt es sich um ein einzigartiges Zeug-
nis der höfischen Jagdkultur der Rokokozeit und der

repräsentativen Hofhaltung des württembergischen
Herrschers, das eben seit dem plötzlichen Tod Carl Ale-
xanders 1737 der Vergänglichkeit anheim gegeben war.

Manche Bemühungen zur Rettung der Pirschgänge
hat es in den letzten Jahren schon gegeben, es waren aber
in der Regel Bemühungen anderer, nicht Bemühungen
des Eigentümers. Auch der Schwäbische Heimatbund
hatte sich schon bemüht, sah es doch eine Zeitlang so
aus, als könnten öffentliche Zuschüsse fließen, wenn der
Träger der Renovierungen eine nichtöffentliche Institu-
tion ist. Die Vorbereitungen für einen Spendenaufruf
waren schon getroffen, da musste die Vereinsspitze die
Bemühungen abbrechen: Das finanzielle Risiko für eine
denkmalgerechte Restaurierung zu übernehmen, ist
einem Verein und Spendern nicht zuzumuten – schon
gar nicht, wenn sich der Eigentümer selbstgefällig
zurücklehnt und einfach nur abwartet, ob sich etwas tut
oder ob sich der Fall nicht von selbst erledigt, indem die
Reste der Anlage vollends zerbröseln.

So ging das nun wieder drei, vier Jahre und es hat
sich nichts Entscheidendes getan, außer dass Briefe hin
und her geschrieben werden und zunehmend das
sprichwörtliche Gras über die Pirschgänge wächst. Für
den Schwäbischen Heimatbund und andere, die sich
bemüht haben, ist nun die Zeit vorbei, gleichsam als
Bittsteller zu fragen, ob man irgendwie behilflich sein
könnte, ob man Geld beschaffen sollte oder sonst irgend
was tun könnte, um die Pirschgänge zu retten. Jetzt ist
endgültig der Zeitpunkt gekommen, wo definitiv zu
fordern ist, dass die BIMA selbst Lösungswege aufzeigt
und das Heft in die Hand nimmt – wie es das Gesetz ver-
langt! Schließlich handelt es sich, um das zu wiederho-
len, um ein gesetzlich geschütztes «Kulturdenkmal von
besonderer Bedeutung», für das eine Erhaltungspflicht
besteht (§ 6 und 12 im Denkmalschutzgesetz Baden-
Württembergs: Eigentümer und Besitzer von Kultur-
denkmalen haben diese im Rahmen des Zumutbaren zu
erhalten und pfleglich zu behandeln). Würden die
Pirschgänge auf Privatgrund oder dem Boden einer
Kommune liegen, wären schon längst behördliche Auf-
lagen zumindest zur Sicherung des Bestandes, wahr-
scheinlich auch zur Renovierung noch erkennbarer
Reste, ergangen! Vielleicht hätte der Eigentümer sogar
schon Bußgeldbescheide erhalten.

Ob Appelle an die BIMA, also letztlich an den Bund
und seine Vorbildfunktion, nutzen, wird sich zeigen; dies
ist ein solcher Appell, ein ganz dringlicher sogar! Es ist
wirklich an der Zeit, dass sich im Böblinger Wald draußen
etwas tut, weitere Verzögerungstaktiken wären leicht
durchschaubar. Es wäre sehr zu wünschen, dass in einem
der nächsten Hefte die Überschrift lauten kann: Zur
Sache: Böblinger Pirschgänge sind gerettet!

Reinhard Wolf           Zur Sache: Bund lässt auf eigenem
Grund und Boden ein «Kulturdenkmal
von besonderer Bedeutung» zerfallen
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derttausende Vietnamesen vor dem Bürgerkrieg in
die BRD, die später ihre Familien hier ansiedelten. 

Die Lehre des Buddhismus genießt unter deut-
schen Philosophen, Schriftstellern, Künstlern und im
Bildungsbürgertum seit der Mitte des 19. Jahrhun-
derts eine gewisse Anziehungskraft. Das wohl
populärste Beispiel hierfür ist der vielgelesene
Roman «Siddhartha» von Hermann Hesse. Mittler-
weile gibt es in Deutschland etliche buddhistische
Zentren, Klöster und Gruppierungen, die in der
Deutschen Buddhistischen Union (DBU) zusam-
mengeschlossen sind. Der Buddhismus, der ja keine
göttliche Glaubenslehre ist, genießt mit seinen Medi-
tations- und Achtsamkeitspraktiken, die in der
lebensweltlichen Alltagspraxis der westlichen Welt
zu einer Art Lebenshilfe geworden sind, eine große
Akzeptanz in Deutschland.

Das Grabfeld, das Buddhisten aus allen Ländern
und allen Schulen offensteht, wurde auf einem 1600
Quadratmeter großen, bislang nicht zu Bestattungs-
zwecken genutzten Areal eingerichtet. Da der
Buddhismus keine bestimmte Bestattungsart vor-
gibt, sind Felder für Urnen- oder Erdbestattungen
vorhanden. Zwei von Lebensrädern bekrönte Säu-
len markieren den Eingang des Feldes, die eine dop-
pelte Bedeutung haben. Sie stehen für die Unend-
lichkeit des Lebens und das Rad der Lehre Buddhas.
An den vier Ecken des quadratischen Feldes stehen
vier Statuen der wichtigsten Bodhisattvas, welche
die vier «Edlen Wahrheiten» und damit das Kern-
stück buddhistischer Lehre symbolisieren. im Zen-
trum der Anlage thront auf einem hohen oktogona-
len Sockel ein Buddha-Shakyamuni, zu deutsch
«der Erwachte». Sein nach unten zeigender Arm
stellt die Verbindung zur Erde her, die andere Hand
ist zu einer Lehr-Geste erhoben. Von hier aus führen
sternförmig acht Wege, die Edlen Achtfachen Pfade,
die wie im Hinduismus das Dharmachakra, das Rad
des Dharma, symbolisieren. Hinter dem Buddha

wurde eine 18 Jahre alte Linde gepflanzt, die mit
ihren herzförmigen Blättern der indischen Pappel-
feige ähnelt, die den Weg ins Universum öffnet. Alle
Skulpturen stammen aus Vietnam und wurden
eigens zu diesem Zweck nach Dresden transpor-
tiert. Unweit dieses Gräberfeldes wurde 2012 ein
Feld für Muslime angelegt, sodass wie in Hamm
unterschiedliche Religionen auf einem Friedhof bei-
gesetzt werden. 

Die Lage des Bestattungsortes ist für manche Reli-
gionen eine essentielle Angelegenheit, und sie war
es auch bis vor wenigen Jahrzehnten in Deutschland.
Für Michel Foucault war der Friedhof geradezu das
Paradebeispiel eines Heterotops, eines anderen
Ortes, auf dem der Endlichkeit des Lebens etwas ent-
gegengesetzt wird. Der Einzug der Moderne auf
dem zeitgenössischen Friedhof mit ihrem Spektrum
von Beliebigkeit und Auflösung bis zu einem kreati-
ven Neubeginn verändert unsere Bestattungsweisen
schnell. Muslime geben allmählich den Ewigkeitsan-
spruch ihrer Gräber auf, christliche Gräber werden
ortlos und Hindus werden nun in der Erde beige-
setzt – die moderne, multikulturelle Gesellschaft hat
auf dem Friedhof ihr Abbild gefunden.

WEitERFÜHRENDE LitERAtUR
Happe, Barbara/Jetschke, Gottfried/Schulmann, tobias: Ent-
wicklung der Häufigkeit von Urnenbestattungen und anonymen
Bestattungen in Deutschland von 1999 bis 2009. in: Sociologia
internationalis 49, Heft 2 (2012), S. 251–272.
Happe, Barbara: Der tod gehört mir. Die Vielfalt der heutigen
Bestattungskultur und ihre Wurzeln. Berlin 2012.
Kuhnen, Corinna: Fremder tod. Zur Ausgestaltung und institu-
tionalisierung muslimischer, jüdischer, buddhistischer, hinduisti-
scher und yezidischer Bestattungsrituale in Deutschland unter
dem Aspekt institutioneller Problemlagen und gesellschaftlicher
integration. Dissertation Bremen 2009.
Sörries, Reiner (Hrsg.): Religionen, Rituale und Sitten zum tod
(Arbeitsgemeinschaft Friedhof und Denkmal Museum für Sepul-
kralkultur). Kassel 2014.
todesvorstellungen und Sterberiten in den Religionen – Religiöse
Lehren und gelebtes Brauchtum. Materialhilfe der EKHN 2012.
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Die Jungtiere werden noch mehrere Monate von
ihren Eltern gefüttert. Nahrung scheint es das ganze
Jahr über genug zu geben. Auch hier hilft den Ama-
zonen ihre Intelligenz und Flexibilität: Sie nutzen
das ganze Stadtgebiet, um nach Essbarem zu suchen
(Martens et al. 2013). Es liegen beispielsweise Sich-
tungen aus Fellbach, Zuffenhausen und Vaihingen
vor. Die Amazonen sind herbivore Generalisten,
können also viele verschiedene Pflanzen fressen.
Aus Stuttgart sind uns durch intensive Beobachtun-
gen mittlerweile über 65 Pflanzenarten aus 23 Pflan-
zenfamilien als Nahrung der Amazonen bekannt. 

Als herbivore Generalisten finden 
Amazonen auch in urbaner Umwelt viel Nahrung

Sie ernähren sich hauptsächlich von Früchten und
Samen, aber auch Blätter, Rinde, Knospen, Blüten
und Stiele werden verzehrt. Die Papageien können
dabei auch auf sehr giftige Pflanzen wie die Eibe
(Taxus baccata) und hartschalige Früchte wie die der
amerikanischen Schwarznuss (Juglans nigra) und des
Baumhasels (Corylus colurna) zurückgreifen. Nur
eine kleine Menge Eibensamen würde ausreichen,
einen erwachsenen Menschen zu töten. Den Amazo-
nen scheint diese Kost nichts auszumachen. Die Ver-
dauungs- und Entgiftungsmechanismen der Papa-
geien sind weitgehend unbekannt und eine weitere
Frage für unsere Forschung. Manchmal sitzen die
Amazonen auf dem Boden im Gras. Was sie dort auf-
nehmen, ist nicht ganz klar. Möglicherweise fressen
sie dort kleine Mengen Erde, die, wie die auch
manchmal aufgenommene Rinde und morsches
Holz, der Entgiftung dienen könnten. Im künstli-
chen Lebensraum Stadt kommen den grünen Papa-
geien die vielen angepflanzten exotischen Gewächse
zugute. Neben den Parks nutzen sie Friedhöfe und
Gärten. In Privatgärten machen sie sich allerdings
durch ihre lauten Rufe und ihre «Hilfe» bei der Obst-
ernte nicht immer beliebt. Dadurch, dass die Vögel
ein so großes Gebiet nutzen, kommt es jedoch nicht
zur Überbeanspruchung von bestimmten Pflanzen. 

Außerhalb der Brutzeit übernachten alle Papa-
geien an einem gemeinsamen Schlafplatz in Bad
Cannstatt, wo sie besonders im Winter morgens und
abends gut zu sehen und zu hören sind. Der Schlaf-
platz liegt an einem der verkehrsreichsten Plätze in
Cannstatt; unter den Schlafbäumen fahren Autos
und U-Bahnen, Menschen sitzen in Cafés. Die Papa-
geien lassen sich davon nicht stören. Der abendliche
Einflug ist besonders im Winter ein beeindruckendes
Spektakel, wenn oft ein Dutzend oder mehr Amazo-
nen auf einmal mit rasanten Schlenkern aus großer
Höhe in die Bäume einfliegen. Paarpartner schlafen

eng aneinander gedrückt. Morgens wachen die
Papageien erst relativ spät auf, wenn es schon recht
hell ist und die Krähen längst unterwegs sind. Sie
fangen dann an zu rufen, manche suchen sich in der
direkten Umgebung die ersten Bissen Futter, dann
fliegen sie paarweise oder in kleinen Gruppen los.
Die Brutpaare bleiben in der Brutzeit auch nachts an
ihrem Nest, deshalb wird es im Sommer am Schlaf-
platz ruhiger. Tagsüber sind die exotischen Vögel
meist in kleinen Trupps im Umkreis von einigen
Kilometern zur Nahrungssuche unterwegs (Martens
et al. 2013). Während sich im Sommerhalbjahr die
meisten Amazonen vom Schlafplatz aus über den
Neckar zum Park hin orientieren, fliegen sie im Win-
ter anscheinend eher Richtung Kurpark, Sommer-
rain und Max-Eyth-See. Die Hauptaktivitätszeiten
beschränken sich das ganze Jahr über auf die Mor-
gen- und Abendstunden, in denen die Papageien
nach Nahrung suchen, ihre Brutplätze bewachen
und ihre Jungen füttern. Zu diesen Zeiten sind sie
im Sommer meist gut im Schlossgarten und Rosen-
steinpark zu beobachten. Mittags sind die Vögel
hingegen nur sehr schwer zu finden, da sie dann
ruhig und in Laub und Geäst gut getarnt dasitzen,
Gefiederpflege betreiben und schlafen. Zur Brut
und als Schlafplatz bevorzugen die Amazonen
hohe, alte Platanen (Platanus x acerifolia). Wahr-
scheinlich bildet nur diese Baumart ausreichend
große und tiefe Höhlen aus. Die Amazonen schlafen
meist auf den äußeren, dünnen Zweigen der Plata-
nen; wird der Baum beschnitten, geben die Papa-
geien ihn als Schlafplatz auf. Dieses Verhalten
könnte, in Verbindung mit der glatten Platanen-
rinde, als Schutz vor Prädatoren dienen. 

Es gibt erste Hinweise darauf, dass viele der Brut-
paare trotz der starken Inzucht im Schwarm erfolg-
reich Nachwuchs großziehen. Mich erreichen jedoch
immer wieder Nachrichten von verletzt oder tot auf-
gefundenen Vögeln. Die meisten dieser Papageien
sind anscheinend Verkehrsopfer. Ein Jungvogel
wurde benommen auf der Straße aufgelesen, nach-
dem er mit einer Fensterscheibe kollidiert war. Diese
Kollisionen sind auch allgemein eine der häufigsten
Todesursachen für Vögel. Das Leben in der Stadt
birgt also auch Risiken. Dazu gehören manchmal
auch Konflikte mit den Anwohnern. 

Heimisch oder fremd? Konfliktpotenziale 
und Zukunftsperspektiven der Stuttgarter Amazonen

Häufig gibt es Diskussionen zur Daseinsberechti-
gung dieser neuen Vogelart in Baden-Württemberg.
Ein selbsternannter «Naturschützer» schoss in den
1990er-Jahren mit Schrot auf die Amazonen, um sie
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arbeiterin Therese Huber teilt. Aber Cottas Briefe
zeugen nicht nur von den Schwierigkeiten des
Schulalltags, sondern auch von Meinungsverschie-
denheiten, die auf pädagogische Differenzen schlie-
ßen lassen. Der Verleger war vor allem darüber
erzürnt, dass Kinder von 10–12 Jahren, die also gerade in
ihrer Entwicklung begriffen sind, vier Stunden lang von
Morgens früh 8 bis 12 Uhr, ununterbrochen auf einer
Stelle sizend, Unterricht erhalten. Er ging davon aus,
dass die Schule von Allerhöchstdenselben ausgehend, als
das vollkommenste sich bewähren mußte. Und dass vie-
les verbessert würde, was mir in Hinsicht auf die phy-
sische, moralische und intellektuelle Erziehung hinter
dem Ideal zu seyn scheint, was sich Allerhöchst men-
schenfreundliche, wohlwollende und mütterliche Sorgfalt
gewiß zu Erreichung des schönen Zweckes vorgesezt hat.

Im Gegensatz zum hier geschilderten, genau
geplanten Schulalltag können die Huberschen
«Ideen» nur ideelle Bruchstücke sein. Sie sind
Gedanken, die sich um eine Idealdefinition des
weiblich gesellschaftlichen Wirkens ranken. Sie hät-
ten für die Schulpraxis genau ausformuliert werden
müssen. Die Aussage ihres nicht umgesetzten Erzie-
hungsplanes ist nicht eindeutig genug und spiegelt
in seiner taktierenden Kürze Therese Hubers ambi-
valente Haltung in vielen Punkten. Die systemati-
sche Aufgliederung von Lehrplan, Lehr- und Lern-
inhalten und der Unterrichtsdauer wäre ein zweiter
Schritt gewesen. Therese Hubers pädagogische Vor-
stellungen, die aus unterschiedlichen Quellen
gespeist wurden, sind heute nicht mehr empirisch
nachvollziehbar, ebenso wenig wie die von ihr gefor-
derten symbiotischen Verflechtungen von Kopf und
Seele. Inhaltliche Unschärfen der lebenserfahrenen
und doch auch fehlbaren Erzieherin treten auch
dann auf, wenn sie versucht, ihre eigenen, vom offi-
ziellen Zeitgeist abweichenden Ansichten zu
beschreiben.

Sie selbst hat ihre Zurückweisung geahnt. Am
7. April 1818 schreibt sie an ihre älteste Tochter The-
rese Forster: Meine hiesige Lage ist ganz ungewiß, ich
meinte einmal ich könnte ihr eine Sicherheit geben, wie die
Königin meine Schrift über ein Institut hatten einfordern
lassen, ich habe aber dazu keine Aussicht mehr. Einmal
scheint allgemeine Veränderlichkeit jeden auf die Ober-
häupter begründeten Plan unsicher zu machen […] Es
scheint nun wirklich zu einer Erziehungs-Anstalt
geschritten zu werden, wahrscheinlich habe ich Ideen
dazu hergegeben, aber das ist alles. Mein litterarisches
Wesen bleibt also mein Beruf. Das hängt h i e r in Stutt-
gart ganz von Cotta ab, er kann sterben, er kann mich
zwingen mich ihm zu brouilliren, er kann das Blatt aufhe-
ben, mir nehmen – dann würde ich viel lieber an einem
andern Ort ohne vornehme Bekannte leben.

Anstatt eines innovativ pädagogisch geplanten
Instituts, das emanzipatorisch gesellschaftliche
Unstimmigkeiten vermittelnd für ein späteres
«häusliches Glück» vorbereiten sollte, war eine dis-
ziplinorientierte, streng ausgerichtete Erziehungs-
anstalt entstanden, die die Mädchenerziehung wert-
konservativ strukturieren und gesellschaftlich
endgültig zu bewahren hatte.
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Von der Autorin erschien die Publikation ihrer
Doktorarbeit:
Mascha Riepl-Schmidt: Therese Huber
(1764–1829) – »Ich möchte Weisheit tauschen
gegen Glück». Ein Leben als Bildungsroman.
Peter Lang  Verlag, Academic Research, Frank-
furt/Main 2016, ISBN 978-3-631-49174-4, 627 S.

ANMERKUNGEN
1 Das «Morgenblatt für gebildete Stände», das seit dem 1. Januar

1807 in der J. G. Cotta’schen Buchhandlung in Stuttgart und
Tübingen erschien und vom Verlagsinhaber und Herausgeber
Johann Friedrich Cotta gegen Kleingeisterei und Philistertum
auf den Lesemarkt geschickt wurde, sollte in aufklärerisch
intendierter Bildungsvermittlung die Vielfalt und den Fort-
schritt der Kultur und der Humanität befördern und mit leicht
verständlichen Inhalten – ohne offene politische Stellungnahme
– dem lesenden Publikum Unterhaltung und auf diesem Wege
Wissen verschaffen. Dieses Kulturjournal gehörte bald zu den
wichtigsten literarischen deutschen Blättern des 19. Jahrhun-
derts und lag in den städtischen Lesegesellschaften aus.

2 Handschriftlicher, nicht paginierter Entwurf, angefordert von
der württembergischen Königin und Großfürstin von Rußland
Katharina Pawlowna (1788–1819), im Vorfeld ihrer Gründung
einer Bildungsanstalt für Töchter der höheren und mittleren
Stände, das am 17. August 1818 mit dem Namen «Institut» in
Stuttgart eingeweiht wurde. Nach Katharinas frühem Tod
wurde das Institut in «Königin-Katharina-Stift» umbenannt
und existiert heute als Gymnasium für Mädchen und Jungen.
Mir liegt nicht die Reinschrift, die als verschollen gilt, sondern
ein mit vielen Anmerkungen und Durchstreichungen versehe-
nes Konzept des Manuskriptes vor, das bisher in der Therese-
Huberforschung meiner Kenntnis nach noch nicht publiziert
und ausgewertet wurde. Orthographie und Interpunktion ent-
sprechen der Handschrift, Kraków BJ, Varnhagen Nachlass.

3 Darunter ihre Erziehungsschriften: Ellen Percy oder Erziehung
durch Schicksale 1822; Die Ehelosen 1829; Die Weihe der Jung-
frau bei dem Eintritt in die größere Welt 1831 und ihre pädago-
gischen «Sittengemälde» im Morgenblatt.

4 Therese Huber, Ueber die Ansprache des weiblichen
Geschlechts zu höherer Geisteskultur, Morgenblatt Nr. 289,
3.12.1811, S. 153 f.

5 Vgl. Forster, Georg, A voyage round the world, 1777; Reise um
die Welt, deutsche Erstausgabe 1778–80.

6 Therese Huber war von 1807–1816 Beiträgerin, von 1816–1823
hauptamtliche Redakteurin und von 1823 bis zu ihrem Tod wie-
der freie Mitarbeiterin. Die Beiträge der MitarbeiterInnen
erschienen fast immer anonym.

7 Roth, Carl Ludwig, Über Zweck und Werth des Lateinlernens,
über Unterrichts- und Erziehungs-Methoden, und über das
Recht der Frauen an den Lehrstuhl, Stuttgart 1818.

8  Zoller, Edmund, Das Katharinenstift. Blätter aus den «Denk-
würdigkeiten» eines deutschen Erziehers, Rektors von Zoller.
Festgabe zum Jubiläumstag, 1868.













































Anmerkungen:
1  Staatsarchiv Ludwigsburg (StALB), e 40/57,

Bü 109.
2 Hauptstaatsarchiv Stuttgart (HStAS), Find-

buch zum ehemaligen Bestand A 247, Seite
4656.

3 StALB, D 48 b, Bü 196 und Bü 199, daraus
auch im Folgenden.

4 StALB, D 48 b, Bü 199. Pro Poststation ist nur
ein Stationsstein eingezeichnet, in nagold
gar keiner (er wurde vergessen).

5 Teilweise weichen allerdings die tatsächlich
gemessenen entfernungen von den auf den
Steinen angegebenen aus uns unbekannten
gründen um mehrere hundert meter ab.

6 StALB, D 48 b, Bü 196 (Akkord mit den
Steinhauern). Diese Anzahl wird auch in Bü
197 bestätigt (gesamtauflistung der Stati-
ons- und Stundensteine in Württemberg).

7 Der abgebrochene Steinrest wurde 2014 auf-
gefunden und befindet sich seither im Bau-
hof nagold.

8 Zum 25-jährigen regierungsjubiläum Wil-
helms I. am 30. Oktober 1841 war eine 25 m
hohe Holzsäule errichtet worden. Diese
hatte allgemein so gut gefallen, dass
beschlossen wurde, sie durch eine Säule aus
Schwarzwälder granit ersetzen zu lassen.
Diese wurde jedoch, verzögert unter ande-
rem durch die 1848er-Vorgänge, erst 1865
eingeweiht.

9  Oberamtsbeschreibung Böblingen 1850,
Seite 222.
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Vom ursprünglichen Stundenstein an der Eisbergsteige bei Nagold steht nur
noch ein Stumpf. 2001 wurde direkt daneben in der ursprünglichen Original-
größe ein neuer Stein gesetzt. 
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der Bevölkerung ständig unterwegs war: Tagelöh-
ner, Händler und Hausierer, Soldaten, Menschen
ohne Heimatrecht, Auswanderer – die Liste wäre
lange fortzusetzen. Oder da waren die Pilgerreisen-
den, denen es um religiös-spirituelle Erfahrungen
ging – wer pilgert, erwirbt sich besonderes religiöses
Heil. Auf der Pilgerreise verwandelt sich der
Mensch wieder zu dem, was er ganz prinzipiell ist –
der lateinische peregrinus ist wörtlich übersetzt der
Ausländer, der Nichtbürger, der Gast auf Erden. Der
Pilger, der sich zu Fuß bewegt, erhält seine Lektio-
nen: Er ist arm und hat demütig zu sein. Er ist als
Wanderer Sohn der Erde, die ihm Grab sein wird.
Und, natürlich: Wer sein Ziel erreichen will, muss
leiden – physisch und psychisch.

Und dann war da noch die «Kavaliersreise«, die
«Grand Tour» der jungen Aristokraten, welche diese
in die Ferne führte an fremde Höfe, zu den kulturel-
len Zentren Europas nach Paris oder Italien. Hier ist
es die Idee der Persönlichkeitsbildung durch Erfah-
rung der Ferne, die Motor der Bewegung ist, die Idee
der Initiation auf dem Weg zum Erwachsenwerden.
Der junge Aristokrat löst sich aus seiner vertrauten
Umgebung, schlüpft auf die Zeit einiger Monate in
die Rolle des Reisenden, um seinen Horizont in der
Ferne zu öffnen, zu lernen, Weltläufigkeit zu erwer-
ben. Auch diese Reiseform folgt einem Zweck: die
Kunst des Regierens zu lernen, Lebenserfahrung zu
sammeln, lernen, sich auf gesellschaftlichem Parkett
zu bewegen. So geschildert ist das natürlich ein Ideal
– die Wirklichkeit sah, so ist zumindest der zeitge-
nössischen Kritik zu entnehmen, dann doch oft
anders aus: Die Aristokraten erfuhren weniger die
Fremde, in der sie sich selbst relativieren konnten,
sondern suchten in der Fremde das Vertraute – ihre

vertraute soziale Umgebung und blieben in der
Regel unter Ihresgleichen. Und natürlich reisten die
jungen Kavaliere nicht zu Fuß, sondern in der ver-
gleichsweise kommoden Kutsche – hermetisch abge-
riegelt vom bereisten Raum und seinen Menschen.
Wenn Teile des Bürgertums nun explizit zu Fuß reis-
ten, dann war dies natürlich auch ein Protest gegen
den Adel und dessen Leitbilder. 

Bei Christoph Heinrich Pfaff kam auch noch eine
Portion Zivilisationskritik hinzu. Wandern hieß für
ihn auch: sich hinausträumen und fortbewegen aus
den selbstgeschaffenen Zwängen des modernen
Daseins. Als er bei Reutlingen hörte, dass von Zwie-
falten aus die Aussicht so großartig sein sollte, dass
man gar die Schneeberge der Alpen sehen könne,
begab er sich kurzerhand dorthin, um sich in sein
demokratisches Traumland Schweiz zu träumen:
Nun mahlte mir meine Phantasie vollends die unüber -
treff lichen Alpthäler mit ihren un schuldigen Natur-Men-
schen vor, unter denen wahre Tugend noch zu Hause, das
Laster eine Ausnahme ist, deren patriar chalische einfache
Sitten ihr ungestöhrtes Glück, weil sie nichts begehren, als
was sie Natur jedem Sterblichen in Ueber fluß reicht; weil
sie keine Bedürfnisse erkün steln, deren Erfindung Sorgen
und Laster und Unglück auf diese Welt brachte, einen so
dringend einladen, in ihrer Mitte ein harmloses seliges
Leben zu führen.

Wer schlug den Weg in Fels und Stein – 
es war der Schwäb’sche Albverein!

Pfaffs Reisebericht steht an einer Bewusstseins-
wende von der alten traditiona len Welt hin zur bür-
gerlichen Moderne, auch an der Kippe von der Auf-
klärung mit ihren rationalistischen Weltbildern hin
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des Vereins begann. Im März 1988
wurde er Mitglied des Beirats, bevor er
im Mai 1994 in den Vorstand wechselte.
Auf diese Weise lenkt er bereits seit
über 22 Jahren die Geschicke des Ver-
eins mit, auch als Stiftungsratsmitglied
in der Schmidmaier-Rube-Stiftung.

Im Jahr 1991 hat Reinhard Wolf
maßgeblich dazu beigetragen, den bis
heute renommierten Kulturland-
schaftspreis ins Leben zu rufen, in des-
sen Jury er bis heute mitarbeitet. Wäh-
rend dieser Zeit initiierte er den
Sonderpreis Kleindenkmale.

Wesentlich mit seiner Person ver-
bunden ist die 1998 ins Leben gerufene
«Aktion Kleindenkmale» zur landes-
weiten Erfassung und Dokumentation
der Kleindenkmale im Land. Allein die
Zahl von 5.300 elektronischen Schrift-
stücken, 8.000 Dias und 12.000 Digital-
fotos illustriert sein außergewöhnli-
ches Engagement für diese Sache.
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Ohne Reinhard Wolf hätte das Projekt
nicht den bis heute anhaltenden Erfolg,
und ohne ihn wäre es seither nicht
untrennbar mit dem Schwäbischen
Heimatbund verknüpft. Für dieses
Engagement wurde er 2012 mit der Sil-
bernen Halbkugel des Deutschen Prei-
ses für Denkmalschutz ausgezeich-
net – nur eine seiner vielen Ehrungen. 

Reinhard Wolf ist Autor zahlreicher
Bücher und Veröffentlichungen in der
«Schwäbischen Heimat» und anderen
Fachzeitschriften zu heimatkundlichen
und naturwissenschaftlichen Themen. 

In seinem Engagement für den
Naturschutz in unserem Land ging
und geht es Reinhard Wolf stets um das
Ganze! Dem Erhalt der historisch
gewachsenen Kulturlandschaft gilt
seine große Aufmerksamkeit, ja seine
Liebe. Diesem Ziel widmet er auf viel-
fältige Weise seine Freizeit und dies vor
allem im Heimatbund.

Frieder Miller aus Tübingen ist
seit 1980 Mitglied im Schwäbischen
Heimatbund und war von 1998 bis
2015 Vorsitzender der Orts- und
Regionalgruppe Tübingen. Gebürtig
in Oberndorf am Neckar begann Frie-
der Miller seine berufliche Laufbahn
als Bürgermeister in Pfäffingen. Im
Jahr 1972 wechselte er als Verwal-
tungsdirektor zunächst zur Pädago-
gischen Hochschule in Reutlingen,
später zur PH Ludwigsburg.

Unter seinem Ortsgruppen-Vor-
sitz begann der Kampf um die Erhal-
tung des Tübinger Stadtfriedhofs. Ob
es die Gründung einer Bürgerinitia-
tive, Pressekampagnen oder die
Suche nach prominenten Fürspre-
chern waren – stets ging das Engage-
ment von ihm aus, der zu Recht als
«Retter des Stadtfriedhofs» angese-
hen wird. Im Juli 2002 erfolgte die
Wiedereröffnung. Seitdem hat sich

Schwäbischer Heimatbund e.V. – Gewinn- und Verlustrechnung 2015
und Wirtschaftsplan 2016

Ist 2015 Plan 2016
A. IDEELLER BEREICH
Einnahmen

1. Mitgliedsbeiträge 222.754,00 200.000,00
2. Zuwendungen, Erbschaften 161.440,06 160.000,00

Ausgaben
1. Abschreibungen – 13.134,00 – 13.000,00
2. Personalkosten – 107.697,84 – 115.000,00
3. Raumkosten – 2.122,44 – 2.500,00
4. Übrige Ausgaben – 36.053,46 – 40.000,00

ERGEBNIS (A) IDEELLER BEREICH 225.186,32 189.500,00

B. VERMÖGENSVERWALTUNG

Einnahmen
Miet- und Pachterträge 6.727,59 6.700,00
Zinserträge 3.623,82 1.000,00

Ausgaben/Werbungskosten – 10.857,40 –11.000,00
ERGEBNIS (B) VERMÖGENSVERWALTUNG – 505,99 – 3.300,00

C. ORTSGRUPPEN

Umsatzerlöse
1. Umsatzerlöse 19.248,37 0,00
2. Direkte Kosten – 10.680,46 0,00
3. Sonstige betriebliche Aufwendungen:

Sonstige Reisevorleistungen – 4.854,02 0,00
Umsatzsteuer auf Marge – 290,27 0,00

Sonstiges Ortsgruppen
1. Erlöse aus Umsatz und Versicherungen– 437,54 0,00
2. Sachspenden 102,26 0,00
3. Sonstige betriebliche Erträge 1.069,86 0,00
4. Materialaufwand – 56,75 0,00
5. Aufwendungen für bezogene 

Leistungen – 37.704,19 – 25.000,00

ERGEBNIS (C) ORTSGRUPPEN – 33.602,74 – 25.000,00

D. SONSTIGE ZWECKBETRIEBE

Naturschutzzentrum Wilhelmsdorf
1. Personalaufwand NZW – 1.967,83 0,00
2. Abschreibungen: – 10.705,00 – 11.600,00
3. Sonstige betriebl. Aufwendungen – 49.464,35 – 35.000,00

Vorträge, Mitgliederzeitung, Natur- und Denkmalschutz
1. Umsatzerlöse 85.364,19 75.000,00
2. Sonstige betriebliche Erträge 40.946,44 80.000,00
3. Schwäbische Heimat

Herstellung – 140.777,55 – 142.000,00
4. Bezogene Leistungen 1.067,71 0,00
5. Personalaufwand – 53.282,84 – 57.000,00
6. Sonstige Satzungszwecke – 56.881,26 – 65.000,00

Ertragssteuern Geschäftsbetriebe 
1. Steuern (neutrales Ergebnis) – 8.978,35 – 5.000,00

ERGEBNIS (D) VEREINSBETRIEB OHNE 
REISEN UND GESCHÄFTSBETRIEBE – 194.679,04 – 160.600,00

E. REISEN ZWECKBETRIEB

Übernahme aus Reisebuchhaltung
1. Ergebnis Reisen Zweckbetrieb nach

Rücklagenbildung 6.928,20 0,00

ERGEBNIS (E) REISEN ZWECKBETRIEB 6.928,20 0,00

F. WIRTSCHAFTLICHE GESCHÄFTSBETRIEBE

Veranstaltungen Ortsgruppen
1. Umsatzerlöse Geschäftsbetrieb 6.918,28 0,00
2. Bezogene Leistungen – 8.237,30 0,00

Weitere Geschäftsbetriebe

1. Einspeisevergütung 720,33 700,00
2. Anzeigenerlöse 11.964,75 11.300,00
3. Bezogene Leistungen – 7.596,59 – 7.800,00
4. Abschreibungen auf Sachanlagen – 885,00 – 900,00

Weitere Geschäftsbetriebe
1. Übernahme aus Reisebuchhaltung 3.481,83 0,00

ERGEBNIS (F) GESCHÄFTSBETRIEBE 6.366,30 3.300,00

VEREINSERGEBNIS A–F 9.693,05 3.900,00
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Schwäbischer Heimatbund e.V. – Jahresabschluss 2015 – Bilanz

AKTIVA PASSIVA
Geschäftsjahr Geschäftsjahr

2015 (EURO) 2014 (EURO) 2015 (EURO) 2014 (EURO)
A. ANLAGEVERMÖGEN A. EIGENKAPITAL

I. Sachanlagen

1. Grundstücke
Grund und Boden 109.213,49 106.858,84
Gebäude 906.617,00 930.456,00

2. Technische Anlagen und 
Maschinen 4.647,00 5.532,00

Zwischensumme 1.020.477,49 1.042.846,84

II. Finanzanlagen

1. Wertpapiere des
Anlagevermögens 95.574,24 100.662,90

B. UMLAUFVERMÖGEN

I. Forderungen und sonstige
Vermögensgegenstände

1. Forderungen Beiträge und 
Zuwendungen 2.949,00 3.259,00

Forderungen aus Verein (NZW) 46.383,46 0,00

2. Verrechnungskonto
Reisebuchhaltung 84.256,44 144.925,00

1. Sonstige Vermögensgegenstände 33.168,36 30.548,23

II. Kasse und Bankguthaben 257.961,97 274.255,20

Zwischensumme 424.719,23 452.987,43

C. RECHNUNGS-
ABGRENZUNGSPOSTEN 406,50 11,49

Gesamtsumme 1.541.177,46 1.596.508,66 Gesamtsumme 1.541.177,46 1.596.508,66

I. Vereinskapital
1. gebundene Rücklagen 1.321.296,53 1.303.859,88

II. Vereinsergebnis 9.693,05 17.436,65

B. SONDERPOSTEN
MIT RÜCKLAGENANTEIL 75.000,00 85.000,00

C. RÜCKSTELLUNGEN

1. Sonstige Rückstellungen 8.560,00 46.316,00

D. VERBINDLICHKEITEN
1. Verbindlichkeiten gegenüber

Kreditinstituten 119.189,96 132.876,42

2.  Verbindlichkeiten aus Lieferungen
und Leistungen 1.717,78 3.655,26

3. Verbindlichkeiten gegenüber
verbundenen Unternehmen 0,00 0,00

4. Verbindlichkeiten Betrieb
Naturschutzzentrum 0,00 1.430,85

5. Sonstige Verbindlichkeiten 5.200,14 5.115,60

Zwischensumme 126.107,88 143.078,13

E. PASSIVE RECHNUNGS-
ABGRENZUNGSPOSTEN 520,00 818,00

die Ortsgruppe unter seiner Ägide in
vielfältiger Weise für den Friedhof
eingesetzt.

Als der Schwäbische Heimatbund
2004 eine namhafte Erbschaft machte
und in eine Stiftung einbrachte, sorgte
Frieder Miller dafür, dass seither hohe
Beträge für die Denkmal- und Stadt-
bildpflege in Tübingen eingesetzt
werden konnten. Neben dem Stadt-
friedhof gehören dazu beispielsweise
die Restaurierung des Aussichts-
punkts Lichtenberger Höhe oder der
König-Karl-Gedenkplatte an der
Mühlstraße.

Nach dem Erwerb eines denkmal-
geschützten Hauses in der Tübinger
Haaggasse durch den SHB investierte
Frieder Miller ungezählte Stunden,
um für die denkmalgerechte Instand-
setzung zu sorgen. Er fungierte als
Bauherr und Vermieter und als allge-
genwärtiger Ansprechpartner für

Spenden statt schenken

Bei runden Geburtstagen, bei Jubiläen
oder auch bei Trauerfällen wird oft
auf persönliche Geschenke oder ver-
gängliche Blumenspenden verzichtet
und dafür eine gemeinnützige oder
soziale Einrichtung als Adressat für
eine Spende genannt. 

Ihr Schwäbischer Heimatbund ist
eine solche gemeinnützige Einrich-
tung, die auf Spenden ihrer Mitglie-
der und Freunde angewiesen ist, um
ihre satzungsgemäßen Aufgaben
bewältigen zu können. Mit einer der-
artigen Geschenkadresse können Sie
den Heimatbund und seine Arbeit im
Denkmal- und Naturschutz sowie in
der Heimatpflege stärken.

Bei Bedarf finden Sie gerne Beratung
in der Geschäftsstelle. Spenden an den
Schwäbischen Heimatbund können
steuerlich geltend gemacht werden.

Architekten, Handwerker, Restaura-
toren, Behörden und Mieter.

Frieder Miller setzte sich auch stets
für den Erhalt der Trockenmauern auf
den SHB-eigenen Flächen am Hir-
schauer Berg ein und kämpfte erfolg-
reich für den Erhalt der denkmalge-
schützten Mensa in der Tübinger
Wilhelmstraße als Mensa.

Für seine Verdienste um die Bewah-
rung, um die Pflege und um die Neu-
gestaltung der heimatlichen Umwelt
wurde ihm 2007 die Heimatmedaille
Baden-Württemberg verliehen. Frie-
der Miller organisierte im Laufe der
vergangenen 18 Jahre auch ungezählte
Veranstaltungen – Versammlungen,
Führungen, Fahrten und Exkursionen
– für seine Ortsgruppe. 

Der Schwäbische Heimatbund
dankt seinen beiden neuen Ehrenmit-
gliedern ganz herzlich für ihre Arbeit
zum Wohle des Vereins!
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führt, wurden die Wege und Sträß-
chen zum Turm mit Schranken
gesperrt. Die Gemeinde Ostrach legte
einen neuen Wanderparkplatz an,
von dem aus der Turm in etwa 10 bis
15 Minuten fußläufig zu erreichen ist. 

Da noch nicht alle Infotafeln an
den Wanderparkplätzen im Ried mit
dem Hinweis auf den Turm versehen
wurden, hilft ein Blick auf die Wan-
derkarte der Stiftung Naturschutz

Pfrunger-Burgweiler Ried, auf der
der Standort des Bannwaldturms
bereits verzeichnet ist. Die Wander-
karte kann unter www.ried-
stiftung.de heruntergeladen werden
und ist als Papier-Faltplan im Natur-
schutzzentrum Wilhelmsdorf, bei den
Riedgemeinden, in vielen Gastrono-
mie- und Hotelbetrieben im und am
Ried sowie an einigen Wanderpark-
plätzen erhältlich.

Naturschutzzentrum Wilhelmsdorf der Stiftung Naturschutz Pfrunger-
Burgweiler Ried
Riedweg 3–5, 88271 Wilhelmsdorf · Telefon (07503) 739
www.naturschutzzentrum-wilhelmsdorf.de
www.riedstiftung.de
Öffnungszeiten:
Dienstag bis Freitag                                           13:30 bis 17:00 Uhr
Samstag, Sonn- und Feiertag                           11:00 bis 17:00 Uhr
An Wochenenden in den Sommerferien        10.00 bis 18.00 Uhr

Noch bis zum 31. August 2016 ist im
Naturschutzzentrum Wilhelmsdorf
die Sonderausstellung des BUND «Ein
Rettungsnetz für die Wildkatze» zu
sehen. Die Wildtierökologin Mara San-
drini von der Forstlichen Versuchs-
und Forschungsanstalt in Freiburg
stellte zur Ausstellungseröffnung mit
ihrem sehr spannenden Vortrag «Die
Wildkatze – Rückkehr auf leisen Pfo-
ten» das Leben der heimlichen Räuber
vor. Lange Zeit galt die Wildkatze –
nicht zu verwechseln mit verwilderten
Hauskatzen – in Deutschland als aus-
gerottet. Nun kehrt sie langsam wie-
der zurück in die heimischen Wälder,
wo sie sehr heimlich und zurückgezo-
gen lebt. Die Forstliche Versuchs- und
Forschungsanstalt in Freiburg beschäf-
tigt sich auch mit dem scheuen Wild-
tier, dessen Hauptlebensraum große
naturnahe Wälder sind. Dort laufen
die Ergebnisse von Kartierungen zur
Erfassung der Wildkatze in Baden-
Württemberg zusammen. 

Der Bund für Umwelt und Natur-
schutz Deutschland (BUND) betreibt
seit Jahren ein Projekt zur Vernetzung
der Wildkatzenlebensräume in
Deutschland, die durch Straßen, große
landwirtschaftliche Flächen und Sied-
lungsbereiche zerschnitten sind. Mit
Hilfe von an Lockstöcken gesammel-
ten Haarproben werden Wildkatzen-
vorkommen auch genetisch unter-
sucht. Die Arbeit lohnt sich: Nach
mehr als drei Jahren hat der BUND
gemeinsam mit dem Bundesamt für
Naturschutz und der Senckenberg
Gesellschaft für Naturforschung die
Gendatenbank zur Europäischen
Wildkatze in Deutschland vorgestellt.
Diese liefert wertvolle Erkenntnisse

für den Natur- und Artenschutz – ein
riesiger Wissensschatz für Menschen
im Naturschutz, in Forschung und
Politik. 

Die Wildkatze gehört zu den
«besonders geschützten» Arten. Auf
der Roten Liste der Wirbeltiere wird
sie als «gefährdet» eingestuft. Zudem
unterliegt sie europäischen Schutzbe-
stimmungen. In der «Flora-Fauna-
Habitat-Richtlinie» steht sie im
Anhang IV, welche «streng zu schüt-
zende Tier- und Pflanzenarten von
gemeinschaftlichem Interesse» auflis-
tet und verbietet, Individuen dieser
Arten zu töten oder ihre Fortpflan-
zungs- und Ruhestätten zu beschädi-
gen.

Die Sonderausstellung zeigt
anschaulich die Merkmale und
Lebensweise der Wildkatze sowie die
Maßnahmen und Erfolge des Arten-
schutzprojekts. Ein echtes Wildkatzen-
präparat aus dem Naturkundemu-
seum Stuttgart bereichert die
Ausstellung des BUND.

Das Naturschutzzentrum Wil-
helmsdorf bietet auch Führungen
durch die Ausstellung für Schulklas-
sen und ein Sommerferienprogramm
für Kinder zum Thema Wildkatze an.

Sonderausstellungen
Die Wildkatze – Rückkehr auf leisen Pfoten

Erneuerbare Energien in
Baden-Württemberg

Ab 2. September 2016 wird im Natur-
schutzzentrum Wilhelmsdorf die Son-
derausstellung der Umweltakademie
«Erneuerbare Energien in Baden-
Württemberg» zu sehen sein. Ein inter-
aktiver Touchscreen informiert über
die Nutzung regenerativer Energiefor-
men im Land. 

Hochwasserkatastrophen, Dürreperi-
oden und Wirbelstürme – der Klimawan-
del ist längst in Baden-Württemberg ange-
kommen, so die Umweltakademie in
ihrem Begleittext zur Ausstellung. Der
Multiple-Touchscreen spricht durch
seine moderne Visualisierungstechnik
und die Breite der medialen Nutzung
(Bild, Video, Audio) gerade die junge,
technikorientierte Generation an. Das
Ausstellungsmodul soll dazu beitra-
gen, Wissensdefizite abzubauen und
Interesse für die erneuerbaren Ener-
gien zu wecken. Zielgruppen sind
Jugendliche ab ca. 14 Jahre, Schulklas-
sen, Jugendgruppen und natürlich
auch Erwachsene.

Abenteuer Tiefsee

Parallel zur Sonderausstellung
«Erneuerbare Energien» zeigt das
Naturschutzzentrum ab September
eine spannende Sonderausstellung
zum Thema Tiefsee. Theresa Guggolz
aus Wilhelmsdorf-Esenhausen ist Tief-
see-Forscherin an der Universität
Hamburg und wird in Form einer
Ausstellung und eines Vortrags über
ihre Forschungsarbeiten berichten.

Die Sonderausstellungen sind zu
den üblichen Öffnungszeiten des
Naturschutzzentrums Wilhelmsdorf
und auf Nachfrage zu besichtigen.











Gundelsheim

Siebenbürgisches Museum

Bis 3. Okt. 2016

Mit Nadel und Feder. Grafische Techniken

Di bis So 11-17

Hechingen

Hohenzollerisches Landesmuseum

Bis 11. Sept. 2016

Paul Schmitthenner (1884–1972) –

Poesie der Schönheit.

Rathaus Hechingen, Spätwerk, Kontext

Mi bis So u. Fei 14-17

Heubach

Miedermuseum Heubach

11. Sept. – 15. Nov. 2016

Textile Vielfalt – Industrielle Erfolgsgeschich-

ten aus Württemberg

Di u. Mi 9-12 u. 15-18; Do, Fr. u. Sa 9-12;

Fr. u. So 14-17

Lorch

Prälatenstube im Kloster Lorch

16. Sept. bis 16. Okt. 2016

Vom Lorcher Chorbuch zum

württembergischen Kirchengesangbuch

Leinfelden-Echterdingen

Stadtarchiv Leinfelden-Echterdingen

Bis 13. Nov. 2016

Sie starb an der Somme –

100 Jahre Somme-Schlacht

So 10.30-12.30 u. 14.30-17.30

Ludwigsburg

Garnisonmuseum Ludwigsburg

Bis 31. Jan. 2017

Alt-Württemberg: Auf Spurensuche

in Gesellschaft und Militär

Mi 15-18, So 13-17 u. nach Vereinb.

Mannheim

Reiss-Engelhorn-Museen

11. Sept. 2016 – 19. Febr. 2017

Barock. Nur schöner Schein?

Di bis So u. Fei 11-18

Maulbronn

Klosteranlage mit Klostermuseum

Bis 31. Okt. 2016

Wasser – Brunnen – Gärten

März bis Okt. täglich 9-17.30; (Führungen 11.15,

15 u. nach Vereinb.)

Meßkirch

Kreisgalerie Schloss Meßkirch

Bis 9. Okt. 2016

Evangeliare, Stundenbücher, Heldendichtung.

Schätze der mittelalterlichen Buchkunst aus

zehn Jahrhunderten

Fr bis So u. Fei 13-17 u. nach Vereinb.

Nürtingen

Stadtmuseum Nürtingen

mit literarischer Abteilung «Hölderlin»

Bis 2. Okt. 2016

Von der Industrie zur Kunst.

Die Spinning Jenny in Nürtingen

Di, Mi u. Sa 14.30-17, So 11-18

Ochsenhausen

Fruchtkasten des Klosters

Bis 9. Oktober 2016

Große Sommerausstellung –

Hermann Hesse

Di-So 11 - 17.00 Uhr, Do 11 bis 19.00

Pforzheim

Schmuckmuseum Pforzheim

Bis 30. Okt. 2016

Himmlisch – Sonne, Mond und Sterne

im Schmuck

Di bis So 10-17

Rastatt

Wehrgeschichtliches Museum im Schloss Rastatt

Bis 11.Dez. 2016

Das Duell. Zweikampf um die Ehre

April bis Okt. Di-So, Fei 10-17.30; Nov. bis März

Di-So, Fei 10-16.30

Schramberg

Stadtmuseum

Bis 18. Sept. 2016

Ins Bild gesetzt – Die Herrschaft Schramberg

im Spiegel adeliger Porträts

Di bis Sa 13-17, So u. Fei 11-17

Schwäbisch Gmünd

Silberwarenmuseum Ott-Pausersche Fabrik

Bis 2. Okt. 2016

Paul de Vries. Stadtgoldschmied 2016

Di, Mi u. Fr 14-17, Do 14-19, Sa, So u. Fei 11-17

Schwäbisch Hall

Hällisch-Fränkisches Museum

Bis 11. Sept. 2016

Blicke hinter Gitter – Justizvollzug

in Schwäbisch Hall 1846–1998

Di bis So 10-17

Schwäbisch Hall-Wackershofen

Hohenloher Freilandmuseum Wackershofen

Bis 6. Nov. 2016

Bauernhäuser zwischen Nordsee und

Mittelmeer – Zeichnungen und Aquarelle

von Karl Bedal

bis Sept. tägl. 9-18; Okt bis Anf. Nov. Di bis So 10-17

Sindelfingen

Schauwerk Sindelfingen

BIs 12. März 2017

Rosalie – Lichtwirbel

Sa u. So 11-17; Führungstermine:

Di u. Do 15-16.30

Singen (Hohentwiel)

Kunstmuseum Singen

Bis 25. Sept. 2016

Zuflucht am Bodensee: Künstler auf der Höri

und am Bodensee 1933 – 1960

Di bis Fr 14-18, Sa u. So 11-17 (Feiertag meist

wie Werktag)

Stuttgart

Kunstmuseum Stuttgart

Bis 22. Jan. 2017

Auf Papier ... Arbeiten von Willi Baumeister

Di bis So 10-18, Fr 10-21

Staatsgalerie Stuttgart

Bis 4. Sept. 2016

Der Künstler und sein Ich:

Das abstrahierte Selbstporträt

in der Fotografie von 1960 bis 2000

Di bis So 10-18, Do 10-20

Stuttgart-Bad Cannstatt

Stadtarchiv Stuttgart

Bis 23. Okt. 2016

Vom Atelier ins Archiv: Der Nachlass der

Künstlerin Käte Schaller-Härlin (1877–1973)

Mo 9-13; Di, Do u. Fr 9-16; Mi 9-18

Stuttgart-Hohenheim

Museum zur Geschichte Hohenheims

Bis Okt. 2016

Catharina von Württemberg –

Die Königin im Jahr ohne Sommer

April bis Okt. Sa 14-17, So u. Fei 10-17

Tübingen

Hölderlinturm

Bis 2. Okt. 2016

Vorstellung – Anschauung – Erinnerung.

Hölderlin – Tübingen – Turm.

Fotografien von Anton Echter

Di bis Fr 10-12 u. 15-17, Sa, So u. Fei 14-17

Stadtmuseum Tübingen

Bis 8. Jan. 2017

Burschen & Bürger. 200 Jahre Tübinger

Studentenverbindungen

Di bis So 11-17

Ulm

Donauschwäbisches Zentralmuseum

Bis 18. Sept. 2016

Vinkovci – Schnittpunkt der Kulturen.

8000 Jahre Geschichte aus Kroatien

Di bis So 11-17

Museum der Brotkultur

11. Sept. – 20. Nov. 2016

Essen für die Ewigkeit: Grabbeigaben

aus verschiedenen Kulturen

täglich 10-17

Waldenbuch

Museum Ritter

Bis 3. Okt. 2016

Das Runde muss ins Eckige. Kreis und Quadrat

in der Sammlung Marli Hoppe-Rittern

Di bis Sonntag 11–18 Uhr

Wertheim

Glasmuseum Wertheim

Bis 1. Nov. 2016

Die heilige Familie, Kaiserin Sissi und der Gar-

tenzwerg – Figuren für den Weihnachtsbaum

29. März bis 2. Nov. Di bis Do 10-17; Fr, Sa, So u.

Fei 13-18 u. nach Vereinb.

Grafschaftsmuseum und Otto-Modersohn-

Kabinett

22. Sept. – 13. Okt. 2016

500 Jahre Reinheitsgebot

Di bis Fr 10-12 u. 14.30-16.30; Sa 14.30-16.30,

So u. Fei 14-17
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Jan Merk (Museumsverband Baden-Württemberg):
Zur Schließung des Römermuseums Mengen-Ennetach

Der genannte Artikel prangert die Schließung des
Römermuseums als voreilig, oberflächlich und insge-
samt verantwortungslos an. Dies entspricht in keiner
Weise den Tatsachen. Die Stadt Mengen hat sich weit
mehr als ein Jahr intensiv mit der Zukunft des Muse-
ums befasst – abgesehen von den vorausgegangenen
jahrelangen Bemühungen um eine positive Entwick-
lung.

Nach 15 Jahren Betrieb war eine Überarbeitung der
Konzeption notwendig, mit der ein Fachbüro beauf-
tragt wurde, intensiv begleitet von einer Projektgruppe.
Der Gemeinderat befasste sich im Laufe des Jahres 2015
mehrfach im Rahmen einer Klausurtagung und mehre-
ren Sitzungen mit der Thematik. Nach ausgiebiger Dis-
kussion und einer intensiven Abwägung kam es ein-
vernehmlich in allen Gremien zu der Entscheidung, das
Museum zu schließen. Keiner der Beteiligten hat es sich
dabei leicht gemacht.

Die Notwendigkeit von Investitionen war unstrittig
und wurde ernsthaft geprüft. Im Raum stand eine
Investitionssumme von einer halben Million Euro.
Damit hätte sich der permanent steigende Zuschussbe-
darf weiter erhöht. Demgegenüber war die Entwick-
lung der Besucherzahlen außerordentlich besorgniser-
regend. In den letzten Jahren konnten gerade noch
rund 3.000 Gäste pro Saison verzeichnet werden.

Die Stadt hat sich über Jahre hinweg intensiv mit
einer Verbesserung der Situation beschäftigt. Der
Museumsleitung, temporär unterstützt durch Arbeits-
gruppen, war es ein erklärtes Anliegen, die Attraktivi-
tät des Angebots und damit die Nachfrage zu steigern.
Man war dabei durchaus kreativ mit Sonderthemen
und Sonderausstellungen, verschiedensten Koopera-
tionen, Begleitung zahlreicher Aktionen durch die
Römergruppe, Weiterentwicklung der Führungen,
Museumsfeste, Museumsnacht, Kinderaktionen, Ange-
bote für Vereine, Familienfeste, Firmenfeiern, Zertifi-
zierungen u.v.m. Auf Zielgruppen gerichtete Werbung,
insbesondere die Gruppe der Randwanderer, wurde
mehrfach in den Fokus gestellt und spezielle Angebote
entwickelt.

Tatsächlich ist es auch gelungen, das Museum in
Mengen zu etablieren – allerdings ohne Auswirkungen
auf die Besucherzahlen. Die Landesstelle für Museums-

betreuung bestätigte dann auch, dass das Römermu-
seum hinsichtlich Größe und Standort trotz der mehr-
fach ausgezeichneten Ausstellung kein Potential für
deutlich mehr Besucher bietet, als die ca. 5.000, die es
anfangs gab.

Verschärft wurde die Situation durch die Beendi-
gung des Pachtverhältnisses zum 31.12.2014. Die Stadt
bemühte sich intensiv um einen Nachfolger, leider
erfolglos bei den ebenfalls stark rückläufigen Umsatz-
zahlen. Selbst seitens einer Behinderteneinrichtung, bei
der nicht die Gewinnerzielungsabsicht, sondern die
Beschäftigung von Menschen mit Handicap im Vorder-
grund steht, wurde mit Blick auf die Zahlen eine
Zusammenarbeit abgelehnt. Auch die Idee eines ehren-
amtlichen Betriebs scheiterte mangels Interesse örtli-
cher Vereine. In der Saison 2015 erfolgte der Betrieb ver-
suchsweise mit eigenem Personal. Der Aufwand dafür
stand angesichts sehr umfangreicher gesetzlicher Vor-
schriften selbst für diesen kleinen Umfang völlig außer
Verhältnis.

Die Schließung des Museums führte in der Bevölke-
rung zu praktisch keiner Resonanz. Was nützt es, wenn
das Museum Auszeichnungen und Preise sammelt und
einem kleinen Fachpublikum gefällt, vom breiten
Publikum aber nicht angenommen wird?

Der Stadt Mengen war bei der Einrichtung des
Museums selbstverständlich bewusst, dass kulturelle
Einrichtungen im Regelfall einen Zuschussbedarf aus-
lösen. Bei entsprechender Nachfrage ist dies durchaus
vertretbar. Leider ist es trotz aller Bemühungen über
Jahre hinweg nicht gelungen, Zuschussbedarf und
Nachfrage in ein angemessenes Verhältnis zu bringen.

Die Stadt hat nicht nur Verantwortung für die Kul-
turlandschaft, sondern in vielerlei Hinsicht, zu einem
großen Teil in Form gesetzlicher Verpflichtungen. Die
begrenzten finanziellen Mittel zwingen daher immer
wieder zur Überprüfung von Leistungen und Prioritä-
ten. Vor diesem Hintergrund muss man – bei aller Ver-
antwortung für die Kultur und die Region – das Recht,
ja sogar die Pflicht, haben, den Betrieb eines Museums
zu überdenken, und letztlich auch den Mut, eine fal-
sche, weil eben nicht nachhaltige Entscheidung zu kor-
rigieren. 

Auch ich bedauere, dass damit die Zuschüsse staat-
licher Geldgeber wie natürlich auch die eigenen, nicht
geringen Geldmittel nicht den erhofften Erfolg
gebracht haben. 

Stefan Bubeck, Bürgermeister von Mengen

Leserforum
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«ungestörten Erhalt» der Landschaft
zu dringen. Laut Koalitionsvertrag
der grün-schwarzen Regierung soll
der Ausbau der Windenergie in den
kommenden Jahren mit «möglichst
geringen Folgen für Mensch, Natur
und Landschaft verbunden» sein.
Trotzdem ist auch der Landesregie-
rung klar, dass Konflikte program-
miert sind. Neben dem Naturschutz
sehen Experten im Südwesten die his-
torische Kulturlandschaft teils durch
die Windräder bedroht. Die rund 200
Meter hohen Windräder seien eine
Gefahr für die typischen Postkarten-
ansichten, mit denen der Südwesten
international auch um Touristen
wirbt, meinen Denkmalpfleger «Tat-
sächlich ernsthaft in ihrer landschaft-
lichen Integrität gefährdet sind zwar
nur wenige, aber eben herausragende
Kulturdenkmale», sagte Martin Hahn
vom Landesamt für Denkmalpflege. 

Gemeint sind Kirchen und Klöster
sowie Burgen und Schlösser, die auf
einem Bergsporn oder Hang errichtet
sind und über große Entfernungen
hinweg sichtbar als historische Wahr-
zeichen wirkten. In dieser Liga spie-
len zum Beispiel die Wallfahrtskirche
Birnau am Bodensee, das Kloster
Neresheim, Burg Hohenzollern oder
das Schloss Lichtenstein, in dessen
Umfeld ein Windpark geplant ist. Bei
Neresheim sei es zum Beispiel nach
Einwendungen der Denkmalpfleger
gelungen, die Windkraftanlagen an
weniger sensible Standorte zu ver-

schieben. Der Experte machte deut-
lich, dass es hier nicht nur um Schön-
heit der Landschaft gehe, sondern
darum, ein über Jahrhunderte über-
liefertes historisches Bild nicht zu zer-
stören. Ziel sei es nicht, jeden
Schwarzwaldhof oder jede Dorfkir-
che vor einem Panorama mit Wind-
kraftanlagen zu schützen. Gleichwohl
seien kulturlandschaftsprägende
Denkmäler besonders erhaltenswert.
Als Beispiele nannte er Schloss und
Stadt Langenburg im Hohenlohi-
schen und die Grabkapelle auf dem
Rotenberg in Stuttgart.

Neue Windräder bei
Hohenstadt und Donzdorf?
(StN) Auf der Schwäbischen Alb hat
die Energiewende deutliche Spuren
hinterlassen. Zu den zahlreichen
Windrädern, die entstanden sind,
könnten im Landkreis Göppingen
zwölf weitere Anlagen hinzukom-
men: neun bei Hohenstadt, drei bei
Donzdorf. Diese Projekte genießen
auch beim Verband der Region Stutt-
gart (VRS) Sympathie. Jetzt nahm der
Planungsausschussdie beide Vorha-
ben ohne Diskussion «zur Kenntnis».
Die Verbandsverwaltung und das
Gremium strichen allerdings heraus,
dass diese Windräder momentan
noch nicht in den Regionalplan pas-
sen. Ihm zufolge liegen die Standorte
in regional bedeutsamen Grünzügen.

Daher müsste es ein sogenanntes
Zielabweichungsverfahren und eine
Genehmigung vom Regierungspräsi-
dium Stuttgart geben. Andererseits
bereitet der VRS gerade einen neuen
Regionalplan vor, und in dem sind
die zwölf Standorte Teil von Vorrang-
gebieten für Windkraftanlagen.
Sprich: Die Windräder würden genau
dort entstehen, wo sie aus Sicht des
Verbandes hinpassen und der Wind
kräftig weht. Vier Kilometer südlich
von Donzdorf, wo die Windenergie
Baden-Württemberg den Windpark
Tegelberg errichten möchte, beträgt
die Windgeschwindigkeit in der
Nabenhöhe von 139 Metern über dem
Boden 6,6 bis 7,1 Meter pro Sekunde.
Die Standorte bei Hohenstadt, die
südlich der Autobahn Stuttgart-Mün-
chen liegen, bieten Windgeschwin-
digkeiten von 5,5 bis 6,0 Metern. Es
gibt aber noch Hindernisse. Nicht
nur, weil die Landschaft sowie Fleder-
mäuse, Uhus und Milane beeinträch-
tigt werden könnten. Mit Entfernun-
gen von etwa sieben Kilometern im
Fall Donzdorf und zehn bis 13 Kilo-
metern im Fall Hohenstadt liegen die
Standorte auch noch in einem Schutz-
kreis, den der Deutsche Wetterdienst
für die Wetterradarstation Türkheim
reklamiert. Das Ergebnis eines Gut-
achtens besage jedoch, dass keine sig-
nifikante Beeinträchtigung zu erwar-
ten wäre, erklärte die Verbandsver-
waltung. Das Vorhaben werde daher
für vertretbar erachtet.
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Kirchstraße 473240 Wendlingen am NeckarTel. 07024/466340Museumsleitung:Museumsverein Wendlingen-Unterboihingen e.V.Verschiedene Exponatezeigen die Geschichte derStadt Wendlingen am Neckarmit seinen drei StadtteilenWendlingen, Unterboihingenund Bodelshofen seit demMittelalter. Neben denDauerausstellungen bietetdas Stadtmuseum auchSonder- und Wechsel-ausstellungen, verschiedeneVeranstaltungen und Backenim historischen Backhaus.Öffnungszeiten:Do. 16 bis 20 Uhr,Sa. 14 bis 17 Uhr,So. 10 bis 12 Uhr und14 bis 17 Uhr.Weitere Informationen, auchzu den zahlreichen Sonder-ausstellungen, finden Sieunter: www.stadtmuseum-wendlingen.de

StadtmuseumWendlingenam Neckar
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Themenjahr 2016

WELT DER

GÄRTENGÄRTEN
KOSTBARKEITEN FÜR ALLE SINNE

www.welt-der-gaerten2016.de



Kurzurlaub
in Hohenlohe

Erleben Sie einen Kurzurlaub auf der Landesgartenschau in Öhringen: 

• Blütenträume  • Kinderprogramm 

• Kletterturm  • Tiergehege 

• Ausstellungsbeiträge  • Wasserspaß am Ohrnstrand 

• viele weitere Highlights
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